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Einführung:  
»Ist das Christentum noch die Botschaft Jesu?«
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Wir lassen es geschehen
Wir lassen es geschehen, dass Menschen, die aus Krieg und Not zu uns 

-
frieren. Wir erhalten unseren Wohlstand mit einer Wirtschaftsunord-
nung, die unzähligen Menschen ihre Existenzgrundlage raubt und in den 

-
gime, die damit wehrlose Zivilpersonen ermorden und verbrecherische 
Kriege führen. Wir leisten uns einen Lebensstil, der die Klimakatastro-
phe beschleunigt und der verheerende Folgen für Menschen in anderen 
Regionen der Welt und für nachkommende Generationen in Kauf nimmt. 

-

zum Normalfall gemacht hat. All dies lassen wir geschehen. Wie ist das 

All dies lassen auch Menschen geschehen, die sich zum christlichen 

sogar Widerstand gegen die herrschenden Verhältnisse. Nicht wenige 
beteiligen sich aus christlicher Motivation daran. Christliche Gemeinden 

-

-
trag einer Landeskirche wurde das Szenario für einen konsequenten Um-
stieg Deutschlands von militärischer zu ziviler Sicherheitspolitik entwi-
ckelt.  Es gibt mahnende Bischofsworte und Geistliche, die an unsere 
Vernunft und unsere Mitmenschlichkeit appellieren.

-

Gewissen nicht beruhigen. Sie kann nur den Schein erwecken, es werde 
getan, was möglich ist. Denn letztendlich tauchen der maßvolle Protest 
und die bescheidene Hilfe nur die bestehende Brutalität unserer Lebens-
umstände in milderes, trügerisches Licht.
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Sie ließen die Schoah geschehen

Leids weckt die Erinnerung an das christliche Versagen angesichts der 
Schoah. Auch damals blieben die christlichen Kirchen und ihre Mitglie-

Diskriminierung, Pogrome, Ghettoisierung, Deportationen und Vernich-
-

chen, ließen es geschehen. Von Ausnahmen abgesehen verhielten sich 

2. 

-

Der Maßstab der Bibel
-

nes Mitgefühl und unverbrüchliche Solidarität mit den Leidenden, Ver-

-
denschaftliche Gottheit, die das Elend der Ausgebeuteten nicht mehr mit 
ansehen kann, die herabsteigt und eingreift, die befreit und Gerechtig-

und zum Wohl aller Menschen gerechte gesellschaftliche Verhältnisse.
Biblische Prophetie beklagt die Bereicherung der Mächtigen auf Kosten 

-
-

phet Amos, werden Kult und Gottesdienst zum verlogenen Schauspiel: 

»Dein Harfenspiel will ich nicht hören, sondern das Recht ströme wie 

Wasser, die Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach« (Am 5,24). 
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»Die Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben und lässt die 

Reichen leer ausgehen« (Lk 1,53). 

Nicht Ausgrenzung und Apathie, sondern toragemäße Solidarität und Em-

-

-
ten auf Selbstbehauptung und Selbstbestätigung auf Kosten anderer.

Matthäusevangelium mit den Armen und Diskriminierten:

»Ich war hungrig, und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich war 

durstig, und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben. Ich war fremd, 

und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich war nackt und ihr habt 

mich nicht bekleidet. Ich war krank und im Gefängnis, und ihr habt 

euch meiner nicht angenommen. […] Was ihr einem dieser Gerings-

ten nicht getan habt, das habt ihr mir nicht getan« (Mt 25,42f.45b). 

Wir haben es nicht getan. Und auch heute tun wir es nur manchmal, da 
und dort, aber nicht richtig.

Die These: Von der jesuanischen Inklusion zur christlichen  Exklusion
Würden die christlich Getauften den biblischen Maßstab beherzigen, 
könnten sie fremdes Leiden nicht teilnahmslos geschehen lassen, damals 
nicht und heute nicht. Würden wir den biblischen Maßstab heute für uns 
gelten lassen, müssten wir vereint Partei ergreifen, den politisch Verant-
wortlichen unsere Stimme verweigern, auf die Barrikaden gehen, eine 

Rad in die Speichen fallen: um denen, die leiden und zugrunde gehen, 
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wirksam beizustehen. Aber dies geschieht nicht. Warum lassen wir es 

Wiesel, der das Vernichtungslager Auschwitz überlebte, fragte uns sehr 
4

Wir müssen Wiesels Frage verneinen und unumwunden konzedieren: 
Das, was wir heute Christentum nennen, ist nicht mehr die Botschaft 

-

logie und Kirche von Beginn an verkehrt in eine christliche Lehre, für die Exklusivi-

tätsanspruch und Ausgrenzung konstitutiv waren und geblieben sind. Vorliegen-
-

aus.
Die exklusive christliche Strategie der Selbstbestätigung und Selbstbe-

evangelische Neutestamentler Klaus Wengst nennt dies den »Geburts-
5 -

waltexzessen führte, blieb fortan im christlichen Selbstverständnis tief 

Kirchliche Schuld an der Schoah
-

prägte Gesellschaften empfänglich für rassistischen Antisemitismus und 
-

Kreuz schlugen, nicht selbst zuzuschreiben, wie mit ihnen verfahren 

-

die Gleichgültigkeit der Deutschen gegenüber der nationalsozialistischen 

Diese Gründe müssen aufgedeckt und bedacht werden. Erst dann lässt 

den deutschen Bischöfen sowie die Passivität der christlichen Bevölke-

Anteil christlicher Schuld an der Schoah ermessen will, muss sich mit 
der gesamten -
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lein auf das Versagen der Kirchen zur Nazizeit zu konzentrieren, ver-

die notwendigen Lehren aus ihren monströsen Folgen zu ziehen.
Wer Berichte derer hört, die die Schoah überlebt haben, wer sich einem 
Ort des Grauens aussetzt oder wer die Leidensgeschichten der Opfer 
liest, den überkommt Entsetzen über das Unfassbare, was Menschen 

Geschehenen kann eine nüchterne Aufarbeitung verhindern und dem 
Verdrängen Vorschub leisten. Dem ersten Entsetzen muss aber die Ana-

Glauben bekennen, ein zweites Entsetzen unvermeidlich: Christliche 
-

denhass ermöglichte die Schoah. Das Christentum ist damit mitverant-
wortlich für millionenfachen Mord und unvorstellbare Gräuel. Das Un-
geheuerliche muss ausgesprochen, bekannt und bleibend erinnert wer-
den. Anders als beim ersten Entsetzen sind wir nun nicht mehr Unbetei-
ligte, Außenstehende und andere Anklagende. Der uns überlieferte 

-
macht wurde und uns teuer ist. Wie sollten wir noch länger glauben 

Katholische Kirche verweigert Schuldeingeständnis bis heute 
Das erste Entsetzen angesichts der Schoah ist in meiner Kirche eine Selbst-
verständlichkeit geworden, fast schon ein vielfach geübtes, auch von Päps-
ten vollzogenes Ritual. Sie verleihen ihrer Erschütterung glaubwürdigen 

-

das Schärfste. Anders verhält es sich mit dem zweiten Entsetzen, dem Ent-
setzen über kirchliche Schuld. Meine Kirchenleitung lässt dieses bislang 
nicht zu. Sie weicht der Konfrontation mit ihrer eigenen Schuldgeschichte 
aus, lenkt ab, relativiert und verweigert ein unmissverständliches kirchli-
ches Schuldeingeständnis. Die Verantwortlichkeit für die Folgen christli-

-
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ternd, dass sie bislang nicht die Kraft und nicht die Worte fand, zu ihr zu 
stehen und ihre Schuld schonungslos gegen sich selbst zu bekennen.
Es gilt hier sorgfältig zu unterscheiden: Wir Heutigen sind nicht verant-

nahezu völlige Versagen christlicher Kirchen während der Nazizeit. Aber 
wir machen uns schuldig, wenn wir heute christlichen Glauben verkün-

-
ren oder gar leugnen, statt radikal mit ihr zu brechen. Ein Christentum, 

Antisemitismus förderte und dazu beitrug, dass die Schoah möglich 

Theologische Revision steht aus
Mir scheint, meine Kirche kultiviert das erste Entsetzen, um das zweite zu 
unterdrücken und abzuwehren. Denn das Bekenntnis zur Mitschuld an 
Antisemitismus und Schoah fordert Konsequenzen, deren Preis hoch ist: 
die Zurücknahme des Anspruchs, im Besitz des einzig wahren Glaubens zu 

. 

-
chen sind selbst verantwortlich für das, was sie taten, unterließen und be-
wirkten, und sie sind verantwortlich für die Konsequenzen, die sie heute 
daraus ziehen oder verweigern. Sie stehen heute vor der unerledigten Fra-
ge, ob und gegebenenfalls wie christlicher Glaube angesichts seiner Schuld-
geschichte noch gerechtfertigt werden kann und welche Form er anneh-
men muss, um christliche Existenz glaubwürdig zu begründen.
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Übersicht
Damit ergibt sich für die vorliegende Untersuchung folgender Gedanken-
gang:

ersten Kapitel wird im Anschluss an exegetische und kirchengeschicht-
liche Erkenntnisse aufgezeigt, wie im Widerspruch zum traditionellen 

-
tum zu verstehen begannen. Dagegen gab es anhaltenden innerkirchli-

-
-
-
-

Zunächst spiegelte sich in dem exklusiven christlichen Programm nur das 
Selbstverständnis einer kleinen, wiederholt selbst verfolgten Minderheit. 

-

Polemik zu. Aufgrund der veränderten Machtverhältnisse konnten nun 

Beispielen wird im zweiten Kapitel

christliche Selbstverständnis die gesamte christliche Kirchengeschichte 
begleitete und fatale Folgen zeitigte.

möglich, verschleiert aber die tatsächlichen Zusammenhänge zwischen 
beiden Phänomenen und wird bis heute dazu benutzt, um christliche 

zu bringen. Das dritte Kapitel -
-

sistischen Antisemitismus führte. Die christlichen Kirchen und die 
-
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und seinen Folgen den Boden bereitet. Sie sind damit mitverantwortlich 
für die Schoah.
Das vierte Kapitel befasst sich mit kirchlichen und theologischen Stel-

dem Zweiten Weltkrieg. Es wird untersucht, wofür die Kirchen Verant-
wortung übernahmen oder verweigerten, inwiefern dies zu theologi-

-
behalten wurden. Dabei wird sich erweisen, dass verschiedentlich theo-
logische Korrekturen vorgenommen und das christliche Verhältnis zum 

-
-

versäumt.
Diese Revision muss in Verantwortung vor der Geschichte christlicher 
Gottesrede geschehen. Denn die Exklusivität, die das Christentum von 
Beginn an für sich beanspruchte, richtete sich bald nicht nur gegen das 

-
sivitätsansprüche nach außen und nach innen prägten das Christentum, 
ganz besonders in seiner römisch-katholischen Variante. Opfer wurden 
im Verlauf der Kirchengeschichte Gläubige anderer Konfessionen und 

die im Rahmen der Kolonisation missioniert wurden, und bis heute auch 

fünften Ka-

pitel aufgezeigt, in welchem Ausmaß das exklusive Selbstverständnis die 
christlichen Kirchen prägte und welche unheilvollen Konsequenzen sich 
daraus ergaben und noch immer ergeben.
Vor diesem Hintergrund werden im sechsten Kapitel Prinzipien formuliert 

muss. Dazu zählen erstens der umfassende Verzicht auf Exklusivitätsan-
-
-

cher Praxis auf Humanität und drittens eine Entdogmatisierung christli-
-

stellung, Christentum sei eine dogmatische Religion.
siebten und letzten Kapitel werden diese Prinzipien konkretisiert. Dabei 

-
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wahrhaft inklusiven und gerecht gestalteten Welt als verbindlich an-
erkennt und in Verantwortung vor ihrer Geschichte konsequent auf Ex-
klusivitätsansprüche verzichtet. 

Standpunkt und Sprache
Vorliegende Studie ist nicht aus der Perspektive eines Historikers ver-
fasst, der die komplexen Voraussetzungen und Gründe zu erschließen 

-
tion christlichen Glaubens. Dies prägt unvermeidlich den Charakter mei-

-
lischen Kirche im Zusammenhang mit der Schoah und der bis heute in 

meine Kirche nach Kräften zu verteidigen, alle nur denkbaren entlasten-
den Aspekte zusammenzutragen und ihr Versagen dadurch zu relativie-

den amtskirchlichen römisch-katholischen Verlautbarungen zur Schoah 

schonungsloser Weise geschieht, besteht die Möglichkeit, dass die ab-
gründige Schuldgeschichte meiner Kirche nicht zugleich ihr unwiderruf-
liches Ende besiegeln muss. –
Eine theologische Untersuchung, die als maßgeblichen Bezugspunkt für 

-
ansprucht, muss sich selbstverständlich einer inklusiven sprachlichen 

die tatsächlich gemeint sind. Doch mit unserer Sprache ist es ähnlich wie 
mit dem Christentum: Beide sind durch ihre Geschichte exklusiv patriar-

vor der kaum lösbaren Aufgabe, dem Christentum seinen Exklusivitäts-
anspruch mit einer Sprache auszutreiben, die sich gegen die Überwin-
dung ihrer eigenen Exklusivität hartnäckig und leider immer wieder 
auch erfolgreich sperrt. Wer die Exklusivität von Sprache und Christen-
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Konvention, Einheitlichkeit und Ästhetik. Einige beharren auf der Über-
zeugung, so wie sie sprechen bzw. glauben sei es allein richtig bzw. wahr. 
Gegen diese Einwände ist schwer anzukommen. Doch es sind schwache 
Argumente, wenn es darum geht, mit den möglichen sprachlichen und 
theologischen Mitteln zu vermeiden, was Menschen ausgrenzt und ver-
letzt.
Zu bedenken ist überdies, dass die heute noch immer maßgebliche Ge-
stalt des Christentums fast ausschließlich von Männern geprägt wurde. 
Apostolische Väter, Kirchenväter, Konzilsväter, Diakone, Priester, Bi-
schöfe, Kardinäle, Päpste – sie alle waren ausschließlich Männer oder 
mussten zumindest glaubhaft vorgeben, es zu sein, wenn sie ein kirchli-
ches Amt bekleiden und die damit verbundene Macht ausüben wollten. 
Auf Seiten der Opfer kirchlicher Diskriminierung und Verfolgung war 
dies anders. Alle, die den autoritären Entscheidungen oder normativen 
Vorgaben der Kirche nicht folgen konnten oder nicht folgen wollten, wa-
ren besonders gefährdet, unabhängig von ihrem Geschlecht. –
Bei Bibelzitaten verwende ich in der Regel die katholische Einheitsüber-

 wird dabei aber 



1. Kapitel:  
Die falschen Gewinner
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1.1   Traditionelles Narrativ vom Beginn des Christentums
Exklusivitätsanspruch und Ausgrenzung seien für das Christentum von 

seit wann es das Christentum gibt. Dazu liegt eine vom Christentum tra-
dierte Erzählung vor, die sich in zahllosen schriftlichen und künstlerischen 

-
tails angereichert und mit zusätzlichen Facetten ausgeschmückt, in Kate-
chismen niedergeschrieben und auch in sich wissenschaftlich gebenden 
Kirchengeschichtsdarstellungen dokumentiert. Diese Erzählung bildete die 

Arbeitsmaterialien für den Religionsunterricht, und sie beherrscht die 

gibt Auskunft darüber, wie sich das Christentum selbst sieht und zugleich 
wie es von anderen wünscht wahrgenommen zu werden. Damit war und ist 
diese Erzählung für das Christentum identitätsbildend und sinnstiftend.

-
erzählung gibt darauf eine eindeutige Antwort: Das Christentum beginnt 

Gottes kam, um dem Alten Bund ein Ende zu machen und einen Neuen 
, liest man in einem 

, heißt es in der 
Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils. Die Kirche sei 
»zwar 

 worden, be-

 die 
neuen christlichen Gebote entgegengehalten habe. Mit den Antithesen 

-

. 
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ihn von seinem Volk und seiner Zeit unterschieden hat, das ist sein, das 
. Auch als historisch ge-

sichert -
tum seiner Zeit Gemeinsame, sondern das Unterschiedliche, genauer, das 
vermeintlich

wenn überhaupt – nur mit reichlicher Verzögerung rezipiert.

 gefeiert, wie auf den 

-
ren im Rahmen seiner Nachrichtensendungen kurz die Bedeutung der 

dann ganz entsprechend der christlichen Gründungserzählung:

»Pfingsten ist ein christliches Fest. Es geht auf den Glauben an die 

Dreieinigkeit Gottes zurück. Demnach tritt Gott als Vater, als 

Sohn in der Gestalt Jesu Christi und als Heiliger Geist in Erschei-

nung. Dem Glauben nach fuhr Jesus 40 Tage nach seiner österli-

chen Auferstehung von den Toten in den Himmel auf. Daraufhin 

sandte Gott den Heiligen Geist zu den Gläubigen. Das Ereignis, 

bei dem die ersten Menschen laut Bibel vom Heiligen Geist erfüllt 

wurden – es waren die Jünger Jesu –, wird heute als Pfingsten 

gefeiert. Es ist in der Apostelgeschichte niedergeschrieben. Von 

da an nahm die Ausbreitung des christlichen Glaubens ihren Aus-

gang, heißt es, da die Jünger plötzlich alle Sprachen der Welt 

sprechen und verstehen konnten. Daher gilt Pfingsten somit auch 

als Geburtsstunde der Kirche.«14
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-
-

-
tag der Kirche‹ auseinander und lernen, wie die Bibel bildhaft vom Wirken 

Leitfragen für den Unterricht werden genannt: »Wie lebten die ersten Chris-

 

habe, spiegelt sich im Altarbild der Kieler St. Heinrich-Kirche, das der 

Abb. 1 Abb. 1 : Ausschnitt aus dem Flügelaltar von Sieger Köder 
in der Kieler St. Heinrichs-Kirche
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bzw. seine Variationen illustriert auch eine Reihe von Arbeitsmaterialien 

Heiliger Geist. Zweifellos ist das Bild gut gemeint. Es ist eine Referenz an 

an Athenagoras, den ökumenisch gesinnten Patriarchen von Konstanti-
nopel. Sieger Köders Gemälde ist ein starkes Statement für christliche 
Ökumene: Christliche Konfessionen besinnt euch auf eure Gemeinsam-
keiten, ihr bewohnt ein gemeinsames Haus, besinnt euch auf das Engage-
ment eurer besten Köpfe für Gottes gute Nachricht, seid beseelt von Got-
tes gutem Geist! Wir werden freilich sehen, dass dieses Bild auch ganz 

den Ursprung der Kirche wissen, auch anders gelesen werden muss.
-

-
 bezeichnet.

»So beginnt mit dem ersten Pfingstfest die eigentliche Geschichte 

der Christlichen Kirche: sie war nun vor aller Welt feierlich als das 

neue universale, von der Synagoge unabhängige Messiasreich 

proklamiert und mit dem ›Geist der Wahrheit‹, der immerdar bei 

ihr bleiben wird (Jo 14,17), ausgestattet.«17 

-
-

lesen, die uns von unserem Professor für Alte Kirchengeschichte zur Lek-
türe empfohlen worden war. Als »Stephanus von der Aufhebung des Al-

-
licher 

-
 habe 
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Einen besonders prominenten Platz in der traditionellen Gründungserzäh-
lung des Christentums nimmt die Christuserscheinung des Paulus vor Da-

die 

-
folger zum Verfolgten […], vom Peiniger zum Propagandisten des Chris-

-
künder des Evangeliums, vom Hasser zum Heiligen, vom Liquidations-

20. Geradezu martialisch formulierte es 

-

22 und christ-
-

, weiß 

Katholischen Bibelwerk erschienen ist.
Vor allem die römisch-katholische Kirche beanspruchte für sich, mit 

-
dig hersagen musste, fand dies einen schlichten, aber unmissverständli-
chen Ausdruck, der keinen Zweifel oder Widerspruch zuließ:

»Wer hat die Kirche gestiftet? Die Kirche hat Jesus Christus ge-

stiftet. 

Wie hat Christus die Kirche gestiftet? Christus hat Gläubige um 

sich gesammelt und die Apostel als Hirten seiner Gläubigen auf-

gestellt. Diese Gläubigen mit ihren Hirten heißen seit den ältesten 

Zeiten die ›katholische Kirche‹.

Wen hat Christus zum Oberhaupt der Kirche gemacht? Zum Ober-

haupt der Kirche hat Christus den hl. Petrus gemacht. […]

Wer ist der Nachfolger des hl. Petrus? Der Nachfolger des hl. Petrus 

ist der Papst zu Rom. […]

Wer sind die Nachfolger der Apostel? Die Nachfolger der Apostel 

sind die Bischöfe.«24


